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Baustein 1: Das Wort »Gott« –  
Wer ist das eigentlich?

Unterrichtsverlauf
Unter dem ersten thematischen Schwerpunkt kön-
nen Sie sich mit der Bedeutung des oft unbedacht ge-
brauchten Wortes »Gott« auseinandersetzen.

1. Bevor Sie die Antworten von zwei sehr bedeu-
tenden evangelischen Theologen auf die Frage »Was 
ist das eigentlich – Gott?« kennenlernen, sollten Sie in 
einem ersten Schritt Beispiele aus dem Alltagssprach
gebrauch sammeln. Sie können auch Eltern und Groß-
eltern befragen oder Märchen und Liedtexte her-
anziehen. Wählen Sie einige Äußerungen aus und 
unterscheiden Sie auf einer Skala von 1 bis 6, welche 
Äußerung über Gott Sie für sinnvoll und welche Sie für 
sinnentleert halten. Vergleichen Sie die Ergebnisse in 
Ihrem Kurs und diskutieren Sie über die Einschätzung.

Der Reformator Martin Luther hat 1529 in seiner 
Erklärung zum ersten Gebot in seinem großen Kate-
chismus eine Formulierung gefunden, die unmiss-
verständlich festhält, dass von Gott sinnvoll nicht ob-
jektivierend und ohne innere Beteiligung gesprochen 
werden kann: »Worauf Du nun (sage ich) Dein Herz 
hängest und verlässest, das ist eigentlich Dein Gott.«

In vergleichbarer Weise hat der Theologe Paul Til-
lich 1959 formuliert: »Gott ist das fundamentale Sym-
bol für das, was uns unbedingt angeht.« Mit dem Attri-
but des Unbedingten nimmt Tillich einen Begriff auf, 
der schon von dem Philosophen Immanuel Kant im 
Zusammenhang mit der Diskussion um die Gottesbe-
weise benutzt wird. Indem er diesen philosophischen 
Begriff mit der Wendung »was uns angeht« verbindet, 
trifft er genau das, was Luther volkstümlich als »an was 
du dein Herz hängest« beschrieben hat. Die Verbform 
»Ergriffensein« betont noch stärker als in diesem Text 
von Luther, aber durchaus im Sinne Luthers, dass der 
Mensch im Glauben eine passive Haltung einnimmt. 
Gleichzeitig macht Tillich darauf aufmerksam, dass es 
beim Glauben nicht um das Für-Wahr-Halten einer 
Tatsache geht, die ohne innere Beteiligung angenom-
men oder abgestritten werden kann. Dieses Für-Wahr-
Halten entspricht Kants Begriff des Meinens in seiner 
Unterscheidung von Wissen einerseits und Glauben 
andererseits: Was ich meine, ist nach Kant im Unter-
schied zu dem, was ich weiß, weder objektiv noch 

subjektiv notwendig. Was ich glaube, ist dagegen zwar 
auch objektiv nicht notwendig für alle geltend, wohl 
aber subjektiv für mich.

Bei einem Vergleich der beiden Textausschnitte 
wird man noch viele andere ähnliche Elemente und 
Argumente finden.

2. In einem zweiten Aspekt lernen Sie, dass die Bi-
bel einen Gott bezeugt, der sich den Menschen selbst 
vorstellt und zu erkennen gibt. In der Geschichte vom 
brennenden Dornbusch (Ex 2, 1–15) wird Moses der 
Gottesname Jahwe offenbart. Er wird den älteren Got-
tesnamen El tendenziell ablösen. Die Geschichte kann 
man als eine Bestätigung der von Luther und Tillich 
akzentuierten Bedeutung des Wortes »Gott« verstehen, 
wenn man versucht, die symbolische Bedeutung des 
nicht verlöschenden Feuers zu erfassen. Dazu muss 
man danach fragen, wovon Moses nach der Exodus
erzählung ergriffen war und was ihn unbedingt an-
ging. Nach Ex. 2 ist Moses über das Unrecht, das sei-
nem Volk in Ägypten angetan wurde, so empört, dass 
er einen Aufseher erschlägt und in die Wüste fliehen 
muss. Angesichts des brennenden Dornbusches ist 
er ergriffen von der Vorstellung, dass er das Volk aus 
Ägypten führen muss, auch wenn der Gedanke ihm 
noch so viel Angst macht. Den Namen Jahwe, der ihm 
in dieser Situation für Gott offenbart wird, kann man 
als »Ich bin, der ich bin« oder »Ich werde der sein, der 
ich sein werde«, aber auch »Ich werde bei euch sein« 
übersetzen. Dieses neue Gottesverständnis unterschei-
det sich vom alten Verständnis des El als der über alles 
erhabenen Macht, die Unterwerfung fordert, durch 
die Verheißung der Erlösung und das Angebot eines 
Bundes. Mit der Offenbarung dieses neuen Verständ-
nisses fühlt Moses eine Kraft, die ihm Mut macht, und 
ist plötzlich von der Idee begeistert, im Namen die-
ses Gottes sein Volk aus der Gefangenschaft führen 
zu können.

Ein Vergleich der Darstellungen Schnorr von Ca-
rolsfelds und Chagalls zeigt, das das Geschehen sehr 
unterschiedlich aufgefasst werden kann. Die Darstel-
lung Chagalls stellt die Offenbarung des Gottesnamen 
in den Mittelpunkt und betont symbolisch das inne-
re Ergriffensein. Schnorr von Carolsfeld lässt das Ge-
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schehen als ein spektakuläres, äußerlich wahrnehm-
bares Ereignis im Stil eines modernen Fantasyfilms 
erscheinen.

3. Im dritten Aspekt lernen Sie, inwiefern der 
Grundkonflikt zwischen Gott und den Göttern nicht 
nur die Bibel durchzieht, sondern auch die Lebens-
praxis heute prägt. Es geht dabei um die Frage, ob al-
les, woran wir unser Herz hängen und von dem wir 
ergriffen werden, als gleichwertig angesehen werden 
kann. Schon Luther stellt dem Glauben an den wah-
ren Gott den Glauben an falsche »Abgötter«, wie er 
sie nennt, gegenüber. Dazu gehören der Glaube an 
Mammon, den Gott des Geldes, an den Teufel und 
an die Heiligen.

Bei Tillich ist davon die Rede, dass Symbole für 
das Unbedingte auch »götzenhafte Elemente« enthal-
ten können. Heute scheinen viele Werbeanzeigen die 
These Marx’ zu bestätigen, dass die Ware in unserer 
Gesellschaft zum Fetisch, d. h. zu einem Gegenstand 
mit übernatürlichen Eigenschaften, einem Götzenbild 
vergleichbar, geworden ist. Wenn Sie Werbeanzeigen 
analysiert und zusammengestellt haben, können Sie 
mithilfe des Textausschnitts des Philosophen und Me-
dienwissenschaftlers Norbert Bolz Ihre Beobachtun-
gen in den Zusammenhang der von ihm beschriebe-
nen kapitalistischen Religion stellen. Die These, dass 
der Kapitalismus nicht nur ein Wirtschaftssystem, 
sondern auch eine neue Form von Religion darstellt, 
hat er aus einem 1921 geschriebenen Text des marxis-
tischen Philosophen Walter Benjamin übernommen.

Bei dem katholischen Philosophen Max Scheler fin-
den Sie eine Erklärung für das Auftauchen der neu-
en Götter des Marktes. Nach seiner Theorie glauben 
alle Menschen entweder an einen Gott oder an einen 
Götzen, weil sie etwas suchen, bei dem ihr unruhiges 
Herz Erfüllung finden kann. Diese Erfüllung können 
sie bei einem der »Welt« angehörigen oder endlichen 

Gegenstand »wesensmäßig« – heute würde man viel-
leicht eher sagen »auf Dauer« – nicht finden. So »wi-
derstreitet« der Glaube an einen Götzen dem Wesen 
des religiösen Aktes, weil er »auf ein Objekt zielt und 
es als heilig und göttlich, als absolutes Wertgut be-
jaht«, das »der Sphäre endlicher, kontingenter Güter 
angehört«.

Auch Johannes Calvin, die neben Luther wichtigs-
te Person der Reformation, erinnert an Augustinus’ 
berühmte Einsicht von der Unruhe des Menschen. 
Er nennt aber nicht das Herz unruhig, sondern das 
Fleisch, und erklärt den Götzendienst damit, »dass 
das Fleisch stets unruhig ist, bis es ein Gebild seines-
gleichen erhascht hat, dessen es sich als eines Bildes 
Gottes töricht getrösten könne.«

4. Nach dem vierten Aspekt können Sie den Sinn 
des biblischen Bilderverbots aufzeigen und erläutern, 
dass das Reden von Gott und unsere Vorstellungen 
von Gott die Wirklichkeit Gottes nicht erfassen kön-
nen.

Das biblische Bilderverbot ist nach reformierter 
Zählung das zweite der zehn Gebote (Im Kleinen Ka-
techismus Martin Luthers ist es dagegen weggelassen). 
Sie sollten sich dazu den Text des biblischen Bilder-
verbots im Zusammenhang der Erzählung von dem 
Empfang der zehn Gebote durch Moses (Ex. 20) vor 
Augen führen und erläutern können, wie und warum 
das Volk Israel dagegen verstoßen hat (Ex. 32).

Auf dem Kirchentag in Hannover 2005 hat der 
Theologe Michael Weinrich das Gebot erläutert und 
den Unterschied in seiner Anwendung auf Wort-Bil-
der und Bild-Bilder erklärt. Demnach ist mit Bild-Bil-
dern eher die Gefahr verbunden, Gott zu einem Göt-
zen zu machen, weil sie bestimmter sind. Aber auch 
Wort-Bilder können gegen das Bilderverbot verstoßen, 
wenn sie wörtlich genommen werden und nicht über 
sich hinausweisen.
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